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Solothumerisches Wochenblatt.

Samstag den i4ten Brachmonat,1788»

24.

Ueber thörichte Hoffnungen.

Hvraz schärft mehr als einmal die Lehre ein, daß wir auf
Lichts in der Welt / was noch weit von uns entfernt ist,
Öffnungen bauen sollten. Die Kürze und Ungewißheit
ì'"srer Lebenszeit auf Erden macht diese Art von HoffnunK
^vernünftig und ungereimt Das Grab liegt ungesehew
Elchen uns und dem Gegenstande / nach welchem wir dis
^ä»de ausstrecken : wo ein Mensch es erlebt / das Gut / dem
^ nachstrebt, zu erlangen / da werden Zehntausende hinweg-

ehe sie sich ihm nähern.

^Um Unglück pflegt auch die eine Hoffnung nicht soe bà
Zìv

^ ersterbe»/ als schon eine andre statt ihrer aufschießt,
'v bilden uns ein daß wir glücklich und zufrieden seyn-

^vdcn, wenn wir nur zum Besitz dieser oder jener besonnn

Güter gelangen ; aber / es sey nun wegen der Leerheit
^ü'lden, oder wegen der natürlichen Unruhe der Seele
aum habe,, wir den einen.Punkt erreicht / so dehnen wir

^ ' Hvstlningen schon wieder auf einen andern aus. Jm>
v sehen wir neue einladende Scenen und Landsthaftm

^"^v ^enen liegen, die vorher in der Ferne unsere Aussicht
dankten. —» Ich erinnere mich hier einer arabische»



Erzählung / die zü viel Lehrreiches für alle Hoffnungsbrüdck

enthält, als daß ich sie nicht hersetzen sollte

Alnaschar, sagt die Fabel, war ein unnützer faulet

Kerl, der, so lange sem Vater lebte, nichts in der Well ler»

nen wollte. Als sein Vater starb, hinterließ er ihm etwa

hundert Drachmen persischen Feldes. Alnaschar kaufte

sich für dieß Geld, um es so gut als möglich zu benutze» '
Gläser, Flaschen und die feinsten Töpferwaaren. Diest

packte er in einen großen offenen Korb, setzte den Korb,
einer kleinen Bude, worin er saß, zu seinen Füßen nieder,

lehnte sich mit dem Rücken an die Wand und wartete st

auf Käufer. Indem er nun in dieser Stellung, die Auge»

auf den Korb gehestet, dasaß, verlor er sich in einer höchst

angenehmen Reihe von Gedanken, und einer seiner Nach'

darn hörte ihn folgender Gestalt mit sich selbst spreche»'

»Dieser Korb, sagte er, kostet mich bey dem Großhändler

hundert Drachmen, und das ist alles, was ich in der Wlt
habe. Da ichs einzeln wieder verkaufe, so löse ich bin»e»

kurzem volle zweyhundert daraus. Diese zweyhundert

Drachmen werden mir nicht lange darauf vierhundert ei»"

tragen, und diese werden natürlicher Weise mit der Zeit

auf vier tausend anlaufen. Aus viertaufend werden ebe»

si> unfehlbar achttausend. So bald ich mir aber aufdi^
Weise zehntausend Drachmen erworben habe, will ich »^
ven Glashandel niederlegen, und Iouwelier werden.
werbe ich also mit Diamanten, Perlen und allen Arte»
Edelsteinen handeln. Habe ich mir nun bey diesem

so viel Schätze gesammelt, als ich nur wünschen kann, ^
will ich das schönste Haus kaufen, das nur zu finden ist, u»

Ländereyen, Sklaven, Verschnittene und Pferde dazu- ^werde ich meines Lebens erst recht froh werden, und Am"

fthen in der Weit machen. Doch will icks hierbei) »>w



bewenden lassen, sondern meinen Handel noch so lange fork-

sttzen, bis ich mir hunderttausend Drachmen erworben habe.

Bey einem solchen Vermögen werde ich natürlicher Weise

ouf dem Fuß eines Fürsten leben ; ich will daher um deS

Großveziers Tochter anhalten ihm melden, was ich alles

von der Schönheit, dem Witz, dem Verstände und andern

hohen Eigenschaften seiner Tochter gehört habe, und ihn

zugleich wissen lassen, daß ich Willens bin, ihm an unserm

Hvchzeittage ein Geschenk von tausend Goldstücke» zu

machen. So bald ich mit des Großveziers Tochter verheura-

thet bin, kaufe ich ihr zehn schwarze Verschnittene, die jüng-
ken und besten, die nur für Geld zu haben sind. Hiernächst

Kuß ich bey meinem Schwiegervater in einer glänzenden

Equipage und mit einem großen Gefolge von Bedienten ei-

den Besuch abstatten. Wen er mich dann zu seiner Rechten

^hen läßt, welches er gewiß thun wird, wäre es auch nur
seiner Tochter zu Ehren, so will ich ihm die tausend Goldlacke

geben, die ich ihm versprochen habe, und nachher ihm

koch einen Beutel mit eben so viel überreichen. Er wird
dann große Augen machen, und ich werde sagen Sie sehen,

'nein Herr, das; ich ein Mann bin, der wort halt ;
'ch gebe immer mehr, als ich verspreche. Habe ich nun
die Prinzessinn nach meinem Hause gebracht, so werde ich

î"irs besonders angelegen seyn lassen sie zu einem gebühr-

înden Respect zu gewöhnen, ehe ich mich der Liebe und den

Etlichen Tändeleyen überlasse. Zu diesem Ende werde ich

s°in ihrem Zimmer allein lassen, ihr einen kurzen Besuch

Zachen, und nur paar Worte mit ihr sprechen. Ihre Auf-
Wärterinnen werden mir vorstellen daß sie über meine Un-
sreundlichkeit ganz untröftbar ist, und mich mit Thräne»
bitten, ihr doch einige Liebkosungen zu machen, und sit

mir sitzen zu lassen ; aber ich werde unerbittlich bleiben,



Md ihr die ganze erste Nacht de» Rücken zu kehren Mda6
Wird thre Mutter kommen, und ihre Tochter zu mir bringen

indem ich auf meinem Sopha sitze Die Tochter wird

sich, mit Thränen in den Augen, mir zu Füßen werfen, und

mich bitten und flehen, ihr doch meine Gunst zu schenken.

Aber dann werde ich, um ihr eine recht tiefe Ehrfurcht vor

meiner Person einzuprägen, meine Beine aufziehen, und

shr einen Stoß mit dem Fuße geben, daß sie einige Schrill
Weit von dem Sopha forttaummelu soll. „— Alnaschad
mar so voll von diesen schimärischen Vorstellungen, daß er

Wirklich die Bewegung mit dem Fuße machte, die er eben

m Gedanken hatte ; zum Unglück traf er den Korb mit der

zerbrechlichen Waare, die das Fundament seiner ganzen

Größe war ; das Glas flog weit von ihm in die Gaße, und

Zerfiel in taufend Stücke.

Es wird zum Kauf altgetragen.
'Zwey große Wägen samt Geschirr in allhießigem Spital.
Eine silberne Sackuhr.
Ein freyes Handgcwchr samt einem Gabelgewehr.
Zwo Billiarkugeln um billigen Preis im Berichtshaust

zu vernehmen.

Es werden um sehr billige Preise nachstehende Bücher,
wovon die Fortsetzung folgen wird zum Kauf all«

getragen:

lârez eis à Descartes, ou sont transes plusieurs
belles czusestions. 6 oder 7 Tom.

^keoloZia umverla : act u sim 85. Ikeoi. Emckickaco-

rum mÄor? k, lAomg ex Lkarmes Lapuc-
8 Töm

Eatena Libîi'ca, ici est, moralis cioârma ver
iislài îz.I'K. voH,
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